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Vorwort

Die Welt, wie wir sie kannten, wird nicht länger allein von den selbsternannten Großmächten geformt. Zu lange haben wenige Regierende geglaubt, ihre Interessen mit Gewalt, Abschottung und Drohungen durchsetzen zu können. Doch in einer vernetzten Welt offenbart sich eine einfache Wahrheit: Macht ist ohne gegenseitige Abhängigkeit wertlos.

Die Mittelmächte beginnen, diese Realität zu erkennen. Sie verstehen, dass der Zugang zu ihren Märkten, ihren Ressourcen und ihrer Kooperation die eigentliche Grundlage globaler Stärke bildet. Indem sie diese Einsicht nutzen, formen sie neue Regeln – Regeln, die nicht nur ihnen selbst dienen, sondern auch kleineren Staaten und besonders betroffenen Regionen eine Stimme geben. In neuen Bündnissen und Strukturen entsteht Teilhabe, wo zuvor Ausschluss herrschte.

Diese Vision einer neuen Weltordnung ist kein Aufruf zur Konfrontation, sondern zur Neujustierung. Die sogenannten Großmächte stehen vor einer Wahl: Anpassung oder Bedeutungslosigkeit. Isoliert verlieren sie an Einfluss, gemeinsam jedoch können sie Teil eines Systems werden, das Stabilität, Ausgleich und nachhaltige Lösungen ermöglicht.

Dieses Buch ist ein Entwurf für genau eine solche Zukunft.

Johannes Simang




Einleitung

Eine Situationsbeschreibung der alten Weltordnung

USA Amerika – Das Land der flackernden Flammen

Die Sonne brannte auf die endlosen Highways, die durch leere Vorstädte führten, als Marcus auf die Nachricht des Wahlsiegs starrte. Ein Mann, dessen Charisma nur von seiner Unberechenbarkeit übertroffen wurde, hatte das Oval Office erneut eingenommen. Die Menschen jubelten, schrien, wüteten – jeder auf seine eigene Weise. Politik war hier längst kein Instrument mehr, um Gesellschaft zu formen; sie war ein Theater, ein Spiegel der eigenen Ängste und Sehnsüchte.

In den großen Städten herrschte Chaos hinter den glänzenden Fassaden: Gouverneure und Senatoren stritten sich in endlosen Twitter-Kriegen, Journalisten jagten jede skandalöse Äußerung wie Raubtiere ihre Beute. Vertrauen war zu einer Währung geworden, die längst wertlos war. Die Allianzen jenseits der Küsten bröckelten, weil niemand mehr wusste, ob die Entscheidung von morgen Bestand haben würde – oder schon wieder in einem Tweet zerfiel.

Die amerikanische Gesellschaft war ein Mosaik aus verbrannten Brücken, zerbrochenen Familien und gegensätzlichen Realitäten. Die Menschen lebten nicht mehr miteinander, sondern nebeneinander: konservative Städte gegen liberale Metropolen, Industriegebiete gegen Silicon Valley, Fakten gegen Emotionen. Marcus sah die Spannung in jeder Gesichtsbewegung, in jedem Blick: ein Land, das sich selbst zerfraß, während es nach außen Stärke demonstrierte.

Die Militärbasen glänzten wie sterile Tempel der Macht, doch sie konnten die innere Zerklüftung nicht ausgleichen. Internationale Partner blickten auf die USA wie auf ein einst mächtiges Schiff, das nun auf stürmischer See seinen Kurs verloren hatte. Die Welt wartete nicht – sie schüttelte den Kopf und segelte weiter.

Russland – Die stolze Zerrissenheit

Die frostige Weite Sibiriens war still, als General Petrov auf die Karte starrte, die vor ihm auf dem Holztisch ausgebreitet lag. Jeder rote Kreis markierte ein Land, das Moskau angeblich erobern, beeindrucken oder dominieren wollte. Die Ambitionen waren groß, so gewaltig wie die unendlichen Ebenen und Wälder des eigenen Landes. Doch hinter den glänzenden Plänen bröckelte das Fundament: die eigene Wirtschaft, die Infrastruktur, die Lebenswirklichkeit der Bevölkerung.

In den Städten sammelten sich Menschenmassen vor geschlossenen Fabriktoren, die ihre Produktion eingestellt hatten. Die Rohstoffe flossen noch, aber der Staat verlangte alles, investierte alles ins Militär, in politische Prestigeprojekte, in Abenteuer, die niemand außer den Führern verstand. Kritik war Verrat, Zweifel gefährlich. Petrov spürte die Spannung in jeder Straße, in jedem Blick: Stolz und Angst, Hoffnung und Zorn lagen dicht beieinander, doch sie fanden keinen Ausweg.

Die politischen Führer redeten von Stärke, von globaler Macht, während Banken ächzten, Handelspartner Zweifel hegten und sie verließen, und die Jugend eben darum das Land verließ. Russland streckte seine Hand nach außen aus, wollte imperiale Träume erfüllen, doch jeder Schritt ins Ausland führte tiefer in die eigene wirtschaftliche und soziale Misere. Die Expansionmühen waren wie ein Pflug, der den eigenen Boden zertrampelte, und doch konnte niemand innehalten. Bald wusste die Führung: eine Rückkehr zur Friedenwirtschaft ist ohne gewaltigen wirtschaftlichen Absturz nicht mehr möglich. In der Rangliste hinter einer Dominikanischen Republik zu stehen, war für die autoritäre Führung Russlands keine Option, aber eine künftige Realität, die sie nicht wahrhaben wollten.

Und, während die Welt zusah, auf Distanz, wie bei einem alten Freund, der sich selbst zerstört, wuchs die innere Isolation und die soziale Verwahrlosung der Gesellschaft. Russland blieb groß auf der Karte, doch in den Herzen und Köpfen der Menschen brannte ein stilles Feuer: die Wut auf die Unmöglichkeit, die eigenen Schwächen einzugestehen, und die Angst vor dem, was sie nicht kontrollieren konnten.

China – Die eiserne Maske der Ordnung

Die Sonne spiegelte sich auf den Glasfassaden von Shanghai, doch hinter dem glänzenden Schein herrschte ein anderes Licht – kalt, berechnend, unnachgiebig. In einem Konferenzraum hoch über der Stadt saßen die Strategen, Karten und Tabellen vor sich, ihre Gesichter regungslos. Alles war geplant, alles sollte vorhersehbar sein. Doch die Luft war schwer, erfüllt von einem unsichtbaren Druck: die Angst vor Fehlern, die Angst vor Abweichung, die Angst vor der Wahrheit.

Der Präsident Xi Jinping sprach selten von Gefühlen und nie von Kompromissen. Für ihn war Politik Ideologie, Wirtschaft eine Maschine, und Gesellschaft ein Uhrwerk, das präzise, aber unbeweglich tickte. Die Städte wuchsen, die Häfen florierten, doch hinter dieser Effizienz wuchsen Spannungen, unsichtbar wie Risse im Fundament.

Die Bevölkerung spaltete sich zwischen denen, die den Fortschritt genossen, und denen, die ihn erdulden mussten. Ländliche Gebiete, abgelegen und ärmer, sahen die glänzenden Metropolen wie eine fremde Welt. Junge Menschen träumten von Freiheit, während das System sie in Bahnen lenkte, die es für sicher hielt. Kritik wurde bestraft, Kreativität gehemmt, und doch konnten sie nicht alles kontrollieren – das unruhige, widerständige Leben, das in den Gassen pulsierte, in den kleinen, versteckten Netzwerken der Gedanken und Ideen. Dazu kam das Demografie-Problem als Folge der Ein-Kind-Politik Maos, Arbeitslosigkeit der jungen Menschen und die totale Kontrolle.

Von außen erschien China stark, unerbittlich, diszipliniert. Doch innen war es ein kompliziertes Geflecht aus Ambitionen, Angst und stillen Konflikten. Jeder Plan, der die Welt beeindrucken sollte, konnte sich in ein Instrument der eigenen Starrheit verwandeln. Ein gigantisches Uhrwerk, das ticken konnte, aber das kein Ventil für die wachsenden inneren Spannungen kannte.

Indien – Das Reich der beweglichen Schachfiguren

Die Märkte Indiens summten wie ein unaufhörliches Bienenvolk. Mumbai, Delhi, Bangalore – überall pulsierte das Leben, doch unter der geschäftigen Oberfläche lag ein anderer Rhythmus: ein Tanz aus Kalkül, Eigennutz und unerschütterlicher Pragmatik. Politiker, Unternehmer und regionale Machthaber bewegten sich wie Schachfiguren auf einem riesigen Brett, jeder Zug sorgfältig darauf ausgerichtet, den eigenen Vorteil zu sichern.

Die Bevölkerung spaltete sich unmerklich in Lager, die gegeneinander spielten, während das Land offiziell nach Einheit strebte. Religiöse, soziale und regionale Differenzen wurden geschickt genutzt, um Macht zu festigen, Allianzen zu wechseln, Ressourcen zu sichern. Indien wuchs wirtschaftlich, aber sein Wachstum war fragmentiert, kleinteilig und opportunistisch. Kooperation mit anderen Großmächten geschah nicht aus Loyalität, sondern aus pragmatischer Abwägung, und jeder internationale Vertrag konnte morgen schon neu verhandelt werden.

In den Straßen drängten sich Menschen, deren Träume ebenso vielfältig wie gegensätzlich waren. Einige jagten nach Wohlstand, andere nach Bildung, wieder andere nach Einfluss – und alle wussten, dass das System sie gleichzeitig befördern und brechen konnte. Die Dynamik war enorm, doch das Land kannte keinen verbindenden Kodex, der es nach außen stabil erscheinen ließ. Dies zeigt besonders das Wirtschaftssystem mit zwei offenen Kreisläufen. Ein Blick hinter die pulsierenden Märkte und die glänzenden Wolkenkratzer offenbarte eine zweite Realität. Das Land war in zwei Kreisläufe aufgeteilt: der untere, leise, für die breite Bevölkerung, in welchem Nahrung, Bildung und medizinische Versorgung knapp flossen – ein permanentes Ringen ums Überleben. Ständig strömten Ressourcen nach oben, ins zweite, darüberliegende System: Importe, Gewinne, Förderungen, die nie den unteren Kreislauf erreichten, sondern die Mittelschicht und die Elite nährten. Hier wuchsen Luxus und Überfluss, während die Mehrheit kämpfte, improvisierte und wartete.

Indiens Aufstieg war somit paradox: wirtschaftlich mächtig, global vernetzt, doch innerlich fragmentiert durch diese ungleiche Ressourcenverteilung. Die Opportunität, die das Land nach außen stark machte, erzeugte innen wachsende Ungleichheit – ein leiser, aber steter Druck, der die fragile gesellschaftliche Balance bedrohte.

Von außen wirkte Indien wie ein aufstrebender Titan, wirtschaftlich stark, demografisch riesig, strategisch flexibel. Doch innen war es ein Netzwerk von selbstinteressierten Akteuren, ein Mikrokosmos, in dem Loyalität selten dauerhaft war und kurzfristiger Gewinn immer Vorrang hatte. Die Opportunität, die dem Land seinen Aufstieg brachte, wurde gleichzeitig zum Schlüssel für seine Verwundbarkeit: Wer nur den eigenen Vorteil sucht, verliert leicht den Überblick über das Ganze.




Kap. I Das globale Geflecht zerfällt – Eine Vision der Zukunft

Die Welt schien wie ein Schachbrett aus Feuer, Eis, Stahl und glänzendem Glas. Vier Titanen herrschten über die Kontinente, mächtig, sichtbar, unerschütterlich – und doch von innen zerfressen.

In den Vereinigten Staaten flackerte die Demokratie wie ein schwaches Licht im Sturm. Marcus blickte auf die Fernseher in den Bars der Metropole, wo sich Millionen von Stimmen überschlugen. Ein Präsident, dessen Charisma nur von seiner Unberechenbarkeit übertroffen wurde, lenkte das Land in Wellen aus Chaos und Spektakel. Institutionen, einst verlässlich, waren zu Marionetten geworden, und jeder Versuch der Kooperation mit der Außenwelt scheiterte an Misstrauen und Ego. Städte standen gegeneinander, Staaten gegen Staaten, Bürger gegen Bürger – und der Rest der Welt beobachtete, wie ein einst mächtiges Schiff seine eigenen Segel zerriss.

Im eisigen Russland spannte sich die Macht über die Weiten Sibiriens. General Petrov studierte Karten voller roter Kreise, die allesamt Expansion versprachen, doch hinter jedem Plan lauerten vernachlässigte Städte, erschöpfte Fabriken, wachsende Armut. Die Regierung marschierte nach außen, doch jeder Schritt ins Ausland führte tiefer in die eigene Isolation und fraß seine Kinder – allein der Ukraine-Krieg hatte Russland in vier Jahren 1,5 Mill. Soldaten / junge Menschen gekostet. Stolz und Angst verschmolzen zu einem stillen, aber unaufhaltsamen Verfall. Russland war groß auf der Karte, aber innerlich zersplittert, unfähig, seine eigene Realität zu akzeptieren.

China glänzte wie ein Uhrwerk aus Stahl und Glas, doch das Ticken war starr und unnachgiebig. Unter Xi Jinping war das Land effizient, diszipliniert, ideologisch festgezurrt, doch die Städte und Dörfer spürten die Kälte der Kontrolle. Die Bevölkerung bewegte sich wie Zahnräder in einer Maschine, jede Abweichung wurde registriert und bestraft, jede Kritik verschluckt. Außen erschien China stark, unschlagbar, unerschütterlich – doch innen wuchs die Spannung, unsichtbar, bis die kleinste Störung das gesamte Uhrwerk ins Stocken bringen konnte. Der Jugendarbeitslosigkeit und der Immobilienprobleme konnte man nicht begegnen. Außen Glanz, innen der Schmutz des Elends.

Indien schließlich war ein Kosmos aus Bewegung, opportunistischer Klugheit und fragmentierter Macht. Politiker, Unternehmer, regionale Machthaber – sie alle spielten ihr eigenes Spiel. Das Land wuchs, wirtschaftlich und demografisch, doch es wuchs nicht als Einheit. Loyale Allianzen existierten nur so lange, wie sie den eigenen Vorteil sicherten. Die Straßen waren voller Leben, die Märkte ein wimmelndes Gewirr aus Möglichkeiten und Konkurrenz, doch die Zersplitterung des Landes machte jede langfristige Strategie unsicher und unberechenbar.

Die Titanen standen nebeneinander, mächtig und stolz, doch jeder war gefesselt an seine eigene Zerbrechlichkeit. Globale Lieferketten begannen zu reißen, Finanzsysteme ächzten unter der Last von Unsicherheit, diplomatische Absprachen wurden durch Misstrauen untergraben. Nicht nur Kriege, sondern das eigene innere Chaos zersetzte die Ordnung. Die Welt wartete nicht – sie beobachtete, und die Risse wuchsen, unsichtbar, aber unaufhaltsam.

Und, während die Titanen stritten, wuchsen die gesellschaftlichen Risse zwischen den Menschen: Misstrauen, Hass, Verzweiflung. Jede Nation war ein Spiegel ihrer eigenen inneren Spaltung, und das globale Geflecht, das einst Stärke versprach, zerfiel in stille Trümmer.

Die Macht der Großmächte war längst nicht mehr ihre Armee, nicht ihre Wirtschaft, nicht ihr politischer Einfluss – sondern die Fähigkeit, ihre eigene Bevölkerung zusammenzuhalten. Doch genau das hatten sie verloren.

Die Sinnlosigkeit großer Armeen

Die „Billionen-Bomber“ glitten über die Himmel, glänzend wie mechanische Kolosse. Die U-Boote tauchten in der Tiefe, unerschütterlich und tödlich. Flotten und Truppen marschierten auf wie eine Perfektion der Technologie, jedes Detail berechnet, jede Waffe präzise. Milliarden wurden ausgegeben, Roboterarmeen trainiert, KI-gesteuerte Drohnen zu Hunderten orchestriert. Die Zukunft gehörte den Giganten.

Und doch fiel alles – nicht durch ein massives Gegenheer, sondern durch kleine unüberlegte Entscheidungen. Einzelne technokratische Gruppen, vernetzt über unsichtbare Kommunikationswege, nutzten einfache Prinzipien: Überraschung, Beweglichkeit, asymmetrische Taktik. Ein Dorf hier, ein Funkknoten dort, eine kleine Gruppe von Hackern in einer verlassenen Lagerhalle – und die teuerste Drohne der Welt stürzte ins Nirgendwo. Ein Billionen-Bomber verfehlte seine Koordinaten, zerfiel in Einzelteile, als die KI falsche Daten erhielt.

Die Lektionen von Vietnam, Afghanistan, Korea, Somalia – sie hallten in diesen Operationen nach: Große Armeen, so perfekt und mächtig sie auch sein mögen, sind anfällig, wenn sie gegen einen Feind kämpfen, der sich nicht in Formationen fassen lässt. Straßen, Berge, Städte, Dschungel – alles konnte als Bühne dienen. Die Guerilla war nicht mehr nur Mensch und Waffe, sondern Information, Cybertechnik und improvisierte Strategie.

Jede Bewegung der Giganten wurde analysiert, vorweggenommen und neutralisiert. Ein einzelner Angriff auf ein Versorgungssystem konnte ganze Konvois lahmlegen. Eine präzise platzierte Drohne, gesteuert von einem Teenager in einem Hinterhof, konnte ein Schiff der neuesten Generation versenken. Die Übermacht war wirkungslos, die Kosten gigantisch, der Nutzen minimal.

In den Nachrichten berichteten Analysten von „unfassbaren Verlusten“ – doch die Öffentlichkeit sah nur verschwommene Satellitenbilder, Rauch über Wüsten und Städten, das Geräusch fallender Stahlkolosse. Die große Armee der Zukunft war tot, nicht durch offene Schlachten, sondern durch die Kunst der kleinen, unsichtbaren Hände, die jede Technologie wendeten, verdrehten und zerlegten.

Und so wuchs eine neue Regel der Kriegsführung heran: Wer die Menschlichkeit der Überraschung, die Kreativität der Improvisation und die Flexibilität der Asymmetrie unterschätzt, wird zerstört – selbst, wenn er Billionen in Bomben, Schiffe, Drohnen und KI investiert hat. Die Geschichte wiederholte sich, diesmal in Hypergeschwindigkeit: die Giganten fielen, die Erinnerung verblasste.

Globale Destabilisierung: Wenn Giganten an Inflexibilität scheitern

Über die Kontinente hinweg flammte ein Muster auf, das sich wie ein rotes Netzwerk durch die Erde spannte. Die Großmächte – die USA, Russland, China, Indien – standen mächtig da, jeder Schritt geplant, jede Waffe programmiert. Milliarden flossen in High-Tech-Armeen, in Drohnenflotten, in intelligente Systeme, die alles überwachen und alles zerstören sollten.

Und doch waren sie blind für das, was unter und zwischen ihnen wuchs: kleine, dezentralisierte, technokratisch geschulte Gruppen, die das Terrain ihrer Heimat wie kein Supercomputer berechnen konnte. In den Slums Indiens, den Wäldern Russlands, den Bergen Afghanistans, in den abgelegenen Dörfern Chinas – überall tauchten Kleingruppen auf, die Giganten zermürbten. Eine Handvoll Hacker, ein improvisiertes Drohnensystem, ein koordiniertes Netzwerk von Informanten: mehr brauchte es nicht, um Billionen-Investitionen ins Leere laufen zu lassen.

In den USA führte die politische Polarisierung dazu, dass große Armeen fragmentiert agierten. Kommandeure misstrauten sich gegenseitig, und selbst wenn Billionen-Bomber starteten, waren die Ziele längst verlagert, zerstört oder durch digitale Täuschungen ersetzt. Russland versuchte, seine Expansionspläne durch militärische Macht durchzusetzen, doch asymmetrische Angriffe zerschlugen Versorgungslinien, sabotierten Logistik und die russische Ölförderung und zwangen die Riesenarmee zu hastigen Rückzügen.

China und Indien, so strategisch sie auch planten, wurden überrascht von den Schatten ihrer eigenen Bevölkerung: urbane Aufstände, Hacker, die die kritischen Systeme lahmlegten, kleine Guerillagruppen, die ganze Logistiknetzwerke lahmlegten und eine ‚Troll ‘Armee, die weltweit Fakenews verbreiteten. Die Giganten konnten sich nicht mehr auf Technologie allein verlassen, weil die Gegner die Regeln neu schrieben. Jede hochentwickelte Waffe wurde durch Intelligenz, Improvisation und menschliche Kreativität neutralisiert.

Die Folge war ein globaler Effekt: Das internationale Wirtschafts- und Politikgefüge begann zu zittern. Lieferketten brachen, Finanzsysteme wankten, Allianzen zerfielen – nicht durch offene Kriege, sondern durch die Kombination aus innerer Spaltung, opportunistischer Eigenlogik und asymmetrischer Guerilla-Taktik. Die großen Mächte standen wie Titanen mit tönernen Füßen, die im Sand der eigenen Überheblichkeit versanken, während kleine, vernetzte Gruppen die Regeln der Welt neu definierten.

Und so entstand eine neue Ära: nicht die der Supermächte, nicht die der gigantischen Armeen – sondern die Ära der dezentralen Netzwerke, der improvisierten Macht. Die Giganten scheiterten nicht aneinander, sondern an sich selbst: an ihrer inneren Zersplitterung, an der Blindheit gegenüber den Menschen unter ihnen und an der Arroganz, Technologie könne alles ersetzen.

Die Lektion war klar: Wer seine Bevölkerung spaltet, wer Kreativität unterdrückt und wer Komplexität auf lineare Kontrolle reduziert, der wird von den unsichtbaren Kräften der Welt überrollt – und die Armee der Zukunft wird zur Tragödie der Gegenwart.

Das Ende der Giganten

Die einstigen Großmächte standen wie verlassene Titanen auf der Landkarte, mächtig in Gestalt, aber leer im Inneren. Städte glänzten noch wie Edelsteine aus Stahl und Glas, doch hinter den Fassaden knirschte das Fundament. Märkte funktionierten nur noch fragmentarisch, Versorgungsketten waren zerschnitten, Nahrungsmittel und Medizin erreichten die Menschen oft zu spät – wenn überhaupt. Die Bevölkerung hungerte nicht immer nach Brot allein, sondern nach Gerechtigkeit, nach Stimme, nach Anerkennung. Minderheiten erhoben Forderungen, und die Welt hörte zu, nicht aus Macht, sondern aus Notwendigkeit.

Einst demokratische Systeme hatten ihre Kompromissfähigkeit verloren. Parlamente diskutierten endlos, Debatten verhallten wie Stimmen in leeren Hallen. Führer zogen sich in glitzernde Paläste zurück, unfähig, Brücken zu bauen oder einen Konsens zu finden. Alles war Fragment, alles war Eigennutz, und die Welt spürte, dass das Ende besiegelt war.

Die Geschichte wiederholte sich in einem zeitlosen Echo: Wie das Römische Reich zerfielen die Titanen unter der Last ihrer inneren Spaltungen. Wie das Reich Alexanders verblassten die glanzvollen Visionen, sobald die Nachfolger die Macht untereinander stritten. Wie die Zaren, Dschingis Khans Imperien, die Maya und Inkas zerfielen, brachen die einstigen gegenwärtigen Giganten von innen heraus zusammen – nicht durch einen äußeren Feind, sondern durch die Kälte der eigenen Überheblichkeit, die Blindheit gegenüber den Menschen unter ihnen, die starre Ordnung, die nicht mehr atmen konnte.

Die Titanen wurden zu isolierten Märkten, zu Schatten ihrer selbst. Die Straßen waren voll, aber das Leben floss nur spärlich, verteilt nach Macht, Einfluss und Reichtum. Die Welt beobachtete, wie die Giganten schrumpften, zerbrachen, versiegten – und zugleich begann eine neue Ordnung, leise und unsichtbar, an den Rändern und in den Zwischenräumen, wo die Schatten der Mächtigen noch nicht hinreichten.

Das Ende war gekommen – ein Ende, das niemand geplant hatte, aber das unvermeidlich war. Die Giganten hatten alles gesehen, alles kontrolliert, alles erobert – nur nicht sich selbst. Und so starben Imperien nicht mit Getöse, sondern mit einem Flüstern: ein leiser, unerbittlicher Rückzug von Macht, von Größe, von Kontrolle.

Die Geburt der neuen Weltordnung

Die Titanen der Vergangenheit lagen in Trümmern. Ihre glänzenden Städte, ihre Milliarden an Technologien, ihre riesigen Armeen – all das war verblasst, überzogen von Rissen, in denen das Leben der Menschen weiterfloss, aber nur bruchstückhaft. Die einstigen Großmächte waren zu isolierten Märkten geworden, unf
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